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Der „Inder" des Liberalismus.
Seit einiger Zeit beschäftigen sich viele liberale deut­

sche Blätter in besonderer Weise mit dem Inder der 
katholischen Kirche. A ls kürzlich bekannt wurde, daß 
verschiedene katholische Laien den Heiligen Vater um 
Abänderung der Jnderverordnungen angehen wollten, 
wußten die liberalen Blätter nichts Besseres und E i­
ligeres zu tun, als das Vorhaben jener Laien zu un- 
terstützen, ja sie zogen sogar und ziehen heute noch ge­
gen den Inder zu Felde, als bereite er den Katholiken 
Gewissensbeengungen, als hinderten solche päpstliche 
Verordnungen den wissenschaftlichen Fortschritt der Ka­
tholiken usw.

Es steht jedoch außer Zweifel, daß das Interesse, 
das der Liberalismus der Bewegung in der 2nder- 
sroge entgegenbringt, seine ganz besonderen Gründe 
bat. Das Wohl des Katholizismus spielt sicher keine 
Rolle dabei. Dem Liberalismus ist es jedenfalls höchst 
gleichgültig, ob ein überzeugter Katholik sich durch die 
Jnderbeslimmungen einmal beengt fühlen kann oder 
nicht. Die liberalen Kulturkämpfer haben dem Katho­
lizismus schon ganz  a n d e r e  Beengungen und Be­
drückungen geboten, ohne mit der Wimper zu zucken. 
Für sie ist einfach der Inder der Gegenstand des Haß 
jes als ein Stück päpstlicher A u t o r i t ä t .  Sie gehen 
nicht gegen den Inder an, um katholischen Gelehrten 
einen Gefallen zu erweisen, um sie dadurch etwa gar 
lim so fester an ihre Kirche zu ketten. Nein, die Auto­
rität des Papstes möchten sie zerstören, den Felsen, aus 
dem die Kirche steht, möchten sie ins Wanken bringen, 
um dann auch die Kirche selbst überwältigen zu kön­
nen. Aus diesem Bestreben erklärt es sich auch, daß der 
deutsche Liberalismus sowohl in der Organisation der K ir­
che wie der des Staates alle Prohibitio- und Ereku- 
livmittel. die zum Schutze der Kirche und ihrer Auto­
rität bestimmt sind, beseitigen möchte. Um, wie man 
glaubt, die Kirche schutzlos und wehrlos zu machen, 
rennt man ebenso gegen den § 166 des Neichs-Straf- 
gesetzbuches an wie gegen den Inder. Weil man aber 
die böse Absicht verhüllen möchte, versucht man glau­
ben zu machen, der Liberalismus sei überhaupt ein 
Gegner jeglichen Zwanges, er wolle, wie einst auf 
wirtschaftlichem, so auch auf geistigem Gebiet das „freie 
Spiel der Kräfte" (ich entfalten lassen. Wenn man 
das glauben sollte, müßte der Liberalismus das sein, 
was er gerade in dieser Hinsicht nicht ist: konse­
quent. Gerade aus der Inkonsequenz erkennt man 
seine Unehrlichleit und seine böse Absicht. Gegen Zen­
sur und Autorität wendet sich der Liberalismus nur 
dann, wenn cs gilt, andere irgend einer Schutzwehr 
zu berauben. Für sich und seine eigenen Interessen 
und für den von ihm beherrschten Staat verzichtet er 
auf diese Dinge keineswegs.

Der „Inder" des Liberalismus zum Beispiel wird 
viel weiter ausgedehnt und viel schroffer gehandhabt 
als der der katholischen Kirche. Die „Deutsche Reichs­
zeitung" wies neulich hin auf die vom Liberalismus 
geschaffenen Bestimmungen des Strafgesetzbuches über 
die Beschlagnahme von Schriften. Speziell erinnerte

das Bonner Zentrumsblatt an die Beschlagnahmung 
von polnischen Büchern und der bekannten M ilitär- 
romane. Aber auch hier wahrt der Liberalismus in 
brutalem Egoismus nur seine Interessen. Die Unt er ­
drückung polnischer Schr i f ten,  und wenn es Ge­
betbücher wären, wird bejubelt; denn das bringt et­
was ein, weil die Regierung es als „national" ansieht. 
Aber wie wird gewettert von der liberalen Presse, wenn 
cs gilt, aus diesem oder jenem „Werk" gewisse Zoten 
oder Gotteslästerungen zu beseitigen! So etwas nennt 
der Liberalismus eine „reaktionäre' Tat, einen „Ge­
waltakt" — derselbe Liberalismus, ver selbst die 
Reaktion, die Gewalt bis zum äußersten treibt, wenn 
er seinen Zwecken zu dienen glaubt.

Das braucht sich ja nicht immer auf Bücher zu be­
ziehen. Der Liberalismus scheint es für selbstverständlich 
zu halten, daß jeder Katholik schreiben kann, was ihm 
in die Feder kommt, ohne daß es eine Instanz gibt, 
die berechtigt ist, einzuschreiten. Weshalb hat denn, 
wenn diese Ueberwachung ein Unding ist, das liberale 
Kulturkämpfertum spez i e l l  in Preußen eine so schar­
fe Ueberwachung der A n s t e l l u n g  der  k a t h o l i ­
schen Ge i s t l i c hen  geschaffen? Verzichtete der Staat 
etwa auf ein Einschreiten, wenn ein katholischer Ge­
lehrter vom Staate Auffassungen hätte, die den bisher 
maßgebenden widersprächen? Weshalb soll also das 
Oberhaupt der katholischen Kirche bei gegebener Gelegen­
heit nicht einschreiten dürfen? Und was ist das Je - 
s u i t e ngesetz, was waren die Ausweisungen katho­
lischer Orden, was find die noch bestehenden Reste die­
ser Gesetze usw. anders als eine auf die Spitze ge­
triebene Jndergesetzgebung auf einem Gebiete, das den 
Staat so sehr wenig angeht? Und das alles war und 
ist das ureigenste Werk des L i b e r a l i s m u s .  Dem 
Liberalismus genügte es nicht, die Schriften der Je­
suiten zu zensurieren und von Fall zu Fall Unter­
werfung zu verlangen, er machte radikale Arbeit und 
verjagte die Jesuiten gleich ganz. Der Liberalis­
mus stellt katholische Ordensbrüder und Schwestern 
nicht auf dieselbe Stufe wie gewöhnliche Verbrecher, 
die man nur dann bestraft, wenn sie wirklich ein Ver­
brechen begangen haben, die man später höchstens so 
taktvoll „beaufsichtigt", daß sie ganz von selbst wieder 
den Weg ins Zuchthaus finden wie der Schuster- 
Hauptmann von Köpenick. Nein, die katholischen O r­
densleute stellt man noch v i e l  t i e f er ,  nicht weil 
sie Verbrecher sind, sondern weil sie es nicht sind. 
Denn wären sie es, dann könnte der Liberalismus 
ihnen mit dem Staatsanwalt und dem Strafrichter 
zuleibe gehen. Aber sie haben nichts Strafbares be­
gangen ; nur weil der Liberalismus sie so grimmig 
haßt, müssen sie doch bestraft werden durch Landes­
verweisung oder Verweigerung von Niederlassungen. 
Nicht den Irrtum , nicht das Vergehen bestraft der L i­
beralismus ; er fröhnt nur feinem Haß, seiner Into le­
ranz, er knechtet und quält Menschen, um sich an der 
Sache, der sie dienen, zu rächen.

Man braucht gar nicht auf religiösem Gebiete zu 
bleiben, um dem Liberalismus eine zehnfach verschärf­
te Handhabung des „ In d e r"  nachzuweisen. Der

Hauptträger der heutigen P  o I e n p o I i t i k ist der L i­
beralismus. Die Polen werden in der Hauptsache des­
halb so verfolgt, weil sie von der Auffassung nicht ab­
gehen wollen, daß man auch bei Gebrauch der polni­
schen Muttersprache ein loyaler preußischer Staatsbür­
ger sein kann. Unter Zustimmung und zur Freude des 
Liberalismus werden, um den Polen diese Ansicht 
auszutreiben, polnische Zeitungen verboten, polnische 
Versammlungen verboten und aufgelöst, und es scheint 
sich der Kulturstaat Preußen sogar anschicken zu wol­
len, den Grundbesitz der Polen zu k o n f i s z i e r e n  — 
einstweilen noch gegen Bezahlung.

Und eine Gesellschaft, die alles das nicht nur billigt, 
die es sogar stürmisch fordert, die altes bis zur völli­
gen Entrechtung für erlaubt hält zum Schutze vernicht 
einmal bedrohten Staatsautorität, wagt es sich aufzu­
regen, wenn das Oberhaupt der die ganze Erde um­
fassenden katholischen Kirche im Inder eine Institution 
schuf, der die Aufgabe gestellt ist, Irrtümer zu beseiti­
gen oder neue Sehrmeinungen vor endgültiger Aner­
kennung gründlich zu prüfen. S o  i n t o l e r a n t  u nd  
so g e w a l t t ä t i g  i n d e r I n t o l e r a n z  wi e  der  
L i b e r a l i s m u s  i st  b i s  heu t e  noch ni cht s 
gewesen!

Die große Pestepidemie in Indien.
Bereits zehn Iahre lang wird Indien von der furcht­

barsten aller Krankheiten, von der Pest, heimgesucht. 
Man schien im Laufe der Zeit in Indien selbst und 
in England allmählich in eine Art Resignation ver­
fallen zu sein, die nur noch damit rechnete, die Seu­
che werde wohl schließlich von selbst zum Stillstand 
und zum Verschwinden kommen. Die Erfahrungen des 
vorigen Jahres unterstützten diese Hoffnungen, aber 
jetzt ist die Lage wieder derart geworden, daß sie im 
höchsten Grade alarmierend genannt werden muß.

Der Herausgeber des.Lancet', der größten medizinischen 
Zeitschrift Englands, widmete der indischen Pest einen 
Leitartikel, der an Schärfe kaum noch übertroffen wer­
den kann. Vor zwei Jahren wurde eine besondere 
Pestkommission mit dem Studium der Seuche betraut 
und erhielt noch eine Unterstützung durch das Kolle­
gium der Aerzte in London, das eine Deputation zu 
gleichem Zweck entsandte. Dieser Ausschuß von Fach­
männern hat schon auf Grund der statistischen Anga­
ben für das Jahr 1905 festgestellt, daß die indische 
Pest mit den furchtbarsten Pestilenzen vergleichbar ist, 
die jemals in der Geschichte der Menschheit verzeich­
net worden sind, einschließlich der berüchtigten Pest vom 
Jahre 1348, die den Namen des Schwarzm Todes 
schuf und die sozialen Verhältnisse großer Teile Eu­
ropas vollständig umwälzte. Der Ausschuß des Lon­
doner Aerztekollegiums wies ferner darauf hin, daß 
das Fortbestehender Seuche nicht nur eine soziale und 
wirtschaftliche Zersetzung in Indien zur notwendigen 
Folge haben müsse, sondern auch eine andauernde Ge­
fahr für andere Weltteile bedeute.

Im  Jahre 1906 ging nun die Zahl der Todesfäl­
le von fast einer M illion  im Vorjahr auf 332 000 zu­

rück, und das scheint verderblich auf die Bemühungen 
zur Bekämpfung der Seuche eingewirkt zu haben. Da­
für sind in den ersten 3 Monaten des laufenden Iah- 
res bereits 327 000 Menschen der Pest erlegen, und 
damit dürfte das Jahr 1907 in dieser Hinsicht den 
Rekord erreichen. Kürzlich wurde der Staatssekretär 
für Indien im Unterhause interpelliert und mußte glatt- 
weg eingestehen, daß trotz der wissenschaftlichen Korpo­
rationen überhaupt noch kein Plan zur Bekämpfung 
der Pest festgesetzt worden sei.

Darauf äußerte sich der „fiancet" folgendermaßen: 
„ E s  ist zweifelhaft, ob die Regierung von Indien 
ihre schwere Verantwortlichkeit in Sachen der Pest 
begriffen hat und sie kann nicht dazu beglückwünscht 
werden, daß sie erst jetzt dazu erwacht. Während der 
Zeit, In der nach der allgemeinen Annahme die indi­
sche Regierung mit der Vorbereitung eines geordneten 
Feldzuges gegen die Pest beschäftigt war, sind über 
eine M illion Menschen an dieser Seuche gestorben, 
von denen nach unserer Ueberzeugung viele hätten ge­
rettet werden können." 2:n Januar betrug die Zahl 
der Todesfälle 58 000, im Februar 98 000, im März 
171000 und im April stieg sie bis auf 314 000, so 
daß das laufende Jahr schon im ersten Drittel 641000 
Opfer gefordert hat.

Die ganze Epidemie seit dem Jahre 1896 hat bis­
her rund 5 '/a Millionen Menschenleben gekostet . . . 
Es wird hoffentlich der Wahrheit entsprechen, daß bei 
der Mitteilung dieser Zahlen ein Schauder durch das 
englische Parlament gegangen ist. Aber es ist höchst 
bezeichnend, daß ein Organ wie der „Lancet“ die Ver­
mutung auch nur niederzuschreiben wagt, daß nur we­
nige der Mitglieder des englischen Parlaments bis da­
hin auch nur gewußt haben sollten, daß eine Pestepi­
demie in ungewöhnlichem Grade in Indien überhaupt 
existiert. Und diese Vermutung wird ausgesprochen, 
nachdem schon im Jahre 1904 die Zahl der Todes­
fälle die M illion überstiegen hatte. Damals wurde 
von der öffentlichen Meinung die Forderung erhoben, 
daß das Inb ia  Office in der englischen Presse regel­
mäßige Berichte über den Stand der Pest in Indien 
veröffentlichen sollte, aber auch dieser gewiß berechtigte 
Vorschlag wurde nicht befolgt.

Jetzt wird die englische Regierung wohl endlich dem 
bis zum äußersten gestiegenen Druck der Anklage nach­
geben müssen, wenn sie sich nicht dem Vorwurf aus­
setzen will, daß in der englischen Kolonialpolitik nur 
der Geldgewinn, nicht aber die Rücksicht auf Men­
schenleben etwas gilt. Auch würde anderenfalls der 
kostbarste Edelstein der britischen Krone, wie Indien 
oft genannt worden ist, bald viel von seinem Glanz 
auch mit Bezug auf den klingenden Wert verlieren.

Höckels Hypothesen.
W ir standen bisher vor, der Pforte des erhabenen 

Tempels Häckel'scher Weisheit. Nach den Prahlereien 
der Einleitung, nach ein paar verunglückten philosophi­
schen Luftsprüngen über die Hauptfrage, das „woher" 
der Dkaterie und ihrer Kräfte, wird uns die Pforte

»<rv   ---------
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In  letzter Stunde.
Aus dem Französischen übersetzt von W . T hal.

Herr Angläs gehörte nicht zu jenen Beamten, die 
das Hauptgewicht ihres Auftretens auf eine gewisse 
militärische Schncidigkeit legen; man schätzte ihn, man 
mußte ihn schätzen, doch er war nicht, was man ge­
wöhnlich eine sympathische Erscheinung nennt. I n  der 
Ausübung seiner Tätigkeit war er gewissenhaft, gerecht, 
dabei aber unerbittlich. Hatte er sich einmal zu einer 
Ansicht erklärt, so beharrle er fest darauf, ohne je ei- 
mm äußeren Einfluß nachzugeben. So erschien er als 
die wahre Verkörperung des Gesetzes in seiner schreck­
lichsten, dabei aber erhabensten Form und war einer 
jener Charaktere aus einem Guß, die heutzutage so 
oft die Zielscheibe billiger Witze bilden. Außerhalb des 
Gerichtshofes, wenn er seine Rolle und sein Barett 
abgelegt, konnte man sehen, welch edles Herz unter 
dieser rauhen Hülle schlug. An diesem Abend war sein 
Auftreten so steif, der Ausdruck seines Gesichtes so ei­
lig, daß eine plötzliche Kälte ins Zimmer wehte, ein 
Wind des Unglücks, der in den kleinen, gastlichen Sa­
lon eingedrungen war. Es schien, als trage er das 
Unglück in den Frieden dieses Hauses hinein.

Der Anblick der festlichen Vorbereitungen lockte eine 
Wolke des Aergers auf seine Stirn. Doch dieser Ein­
druck war nur flüchtig. Fast in demselben Augenblick 
»ahmen seine Züge ihre gewöhnliche Unbeweglichkeit 
wieder an. Er trat mit festem Schritt auf Madame 
Monnier zu, die vor Schreck aus ihrem Stuhle wie 
angenagelt saß, verneigte sich vor ihr und sagte mit 
tonloser Stimme, die dennoch eine leise Nuance des 
Mitleids durchbebte:

„Verehrte Freundin, verzeihen Sie, wenn ich Sie 
ln einem solchen Augenblick störe. Ich habe Ihren 
Sohn um eine äußerst wichtige Auskunft zu ersuchen 
j»jb bitte Sie deshalb, uns einen Augenblick allein zu

Die alle Dame versuchte, sich zu erheben, doch vor 
Aufregung fiel sie wieder in ihren Stuhl zurück. Angst­
erfüllt, mit weitaufgerissenen Augen, suchte sie eifrig, 
auf dem Gesicht des Beamten die geheime Bedeutung 
seiner Worte zu entziffern, doch dieses düstere Gesicht, 
in dem kein Nerv zitterte, blieb undurchdringlich. M it 
größter Anstrengung erhob sie sich von ihrem Sessel, 
wies den Arm zurück, den Herr Angläs ihr anbot, 
und wandte sich allein der Tür zu, obwohl die Beine 
unter ihr fast zusammenbrachen.

Herr Angläs war ihr gefolgt, um sie im Notfälle 
zu stützen; auf der Schwelle hörte er, wie sie „Jac­
ques, mein S ohn!" murmelte. Dann verließ sie das 
Zimmer.

Sorgfältig schloß er hinter ihr die Tür und setzte 
sich in den Schatten, dem jungen Mann gegenüber, 
dessen sorgenvolle Züge das Licht der Hängelampe 
stark beschien.

Jacques war blaß, leichenblaß, doch in seinem jetzt 
haUen Blick stand ein unerschütterlicher Entschluß ge- 
schrieben. Vielleicht traf ihn dieser Besuch nicht uner­
wartet.

Ohne ihn wie gewöhnlich zu duzen, legte ihm Herr 
Angläs ganz unvermutet in schroffem Tone die Fra­
ge vor:

„Z u  welchem Zwecke haben Sie sich von der Witwe 
Lerour Geld geliehen? Antworten S ie !"

Jacques war zusammengezuckt. Bei dieser nieder- 
schmetternden Anrede färbte ein Blutstrom seine Stirne 
purpurrol, als hätte er einen Schlag erhallen. Einen 
Augenblick raubte ihm die Entrüstung die Sprache. 
Dann sagte er mühsam, fast leise, mit einer Stimme, 
durch die eine schmerzliche Überraschung zitterte:

„Hören Sie, Pate."
„Es gibt hier weder ein Mündel, noch einen Paten, 

sondern nur einen Angeklagten und seinen Richter."
„Einen Angeklagten? Einen Richter? . . . O Pate, 

Pate!"
„Berufen Sie sich nicht auf die Freundschaft; denn 

alle Beziehungen zwischen uns haben aufgehört, bis 
Sie sich vollständig gerechtfertigt haben. Eine e r fü l­

lende Anklage lastet auf Ihnen; die Beschuldigungen 
sind so stark, daß es Ihnen, selbst wenn Sie unschul­
dig mären, schwer fallen müßte, sie aus der Welt zu 
schaffen. Sie gehören von heute ab dem Untersuchungs­
richter an. Ich sage Ihnen nicht, „ich kenne Sie nicht 
mehr"; denn ich bin ja hierher gekommen, um die S a­
che aufzuklären und Ihnen bei Ih rer Verteidigung zu 
helfen, wenn ich aus unserer Besprechung eine günstige 
Meinung mit fortnehme. Ich w ill mich nicht in das 
Amt des Untersuchungsrichters mischen; aber vor allem 
liegt mir daran, einen Punkt aufzuklären: Sie verdie­
nen reichlich Ihren Lebensunterhalt für sich und Ihre 
Mutter; außerdem haben Sie selbst die Summe be­
stimmt, die Sie mir abzahlen, und ich glaube, Sie nie­
mals in irgend einer Weise gedrängt zu haben. Ich 
habe diese Rückzahlungen vollständig Ihnen überlassen, 
und Sie haben dabei ganz nach Ihrem Belieben han­
deln können. Habe ich vor einem Jahr, als Sie mich 
baten, den Betrag der Monatsraten herabzusetzen, ei­
nen Vorwurf erhoben oder eine direkte oder indirekte 
Kritik ausgesprochen? Habe ich Ihnen auch nur eine 
Frage gestellt? Nein. Nun denn, heute habe ich das 
Recht, Sie zu fragen, warum Sie sich an Madame 
Lerour wandten, um sich Geld zu verschaffen? Meiner 
Meinung nach haben Sie kein berechtigtes Bedürfnis, 
das Sie nicht befriedigen könnten, und außerdem wuß­
ten Sie aus Erfahrung, daß meine Börse stets zu 
Ihrer Verfügung stand."

Nach kurzer Pause fuhr er mit einer gewissen Schroff, 
heit fort:

„Ich erwarte Ihre Erklärungen."
Jacques erhob das Haupt und versetzte mit respekt­

voller, aber unerschütterlicher Festigkeit:
„Ich  kann Ihnen keine Erklärung liefern."
„S ie  können nicht oder Sie wollen nicht?"
Jacques schwieg.
„W as soll das heißen!"
„Ich  bin mir über alle Folgen meines Schweigens 

klar, und, seien Sie überzeugt, mehr als die Folgen, 
die mein Schweigen nach sich zieht,Ç-bekümmert cs mich, 
daß Ich mir Ihren Haß und Ihre Verachtung zuziehe. 
Doch auf die Frage, die Sie mir vorlegen, die vorzu­

legen Sie ein größeres Recht haben, als jeder andere,
kann ich nicht anders antworten, als ich es getan."

„M it  einer Weigerung?"
„M it  einer Weigerung!"
Herr Angläs runzelte die Stirn.
„S ie  können sie also nicht gestehen, die Bedürfnisse, 

die Sie veranlaßten, zur Gefälligkeit der Madame Le- 
rour Ihre Zuflucht zu nehmen?"

„Ich darf Sie nicht gestehen; daraus folgt nicht, 
daß ich sie nicht gestehen könnte."

„Das sind für mich zu feine Unterschiede; man ver­
birgt nur, was man sich zu zeigen schämt."

„Ich wiederhole es; ich weiß, daß mein Schweigen 
in der ungünstigsten Weise ausgelegt werden wird."

„Genug der Phrasen, Sie sind ein elender Heuchler, 
den sein Leichtsinn zum Diebe und Mörder gemacht hat."

Ein unnennbarer Schmer; verzerrte Jacques' Züge; 
seine Brust hob sich; ein krampfhaftes Zucken bewegte 
seine blaßen Lippen, doch er gab keine Antwort.

„ Ih r  Schweigen ist ein Geständnis," fuhr der Staats- 
anmalt unbeugsam fort. Dann sagte er nach einer 
Pause: „Ih re  arme Mutter tut mir leid."

M it heftiger Bewegung schien Jacques eine unsicht­
bare Vision fortscheuchen zu wollen, dann rief er hastig: 
„Lassen Sie meine Mutier aus dem Spiel!"

„Ich bedaure sehr, aber ich muß von ihr sprechen. 
Haben Sie bedacht, wie sich das Schicksal dieser Mut- 
ler bis zum heutigen Tage gestaltet hat, wie es sich 
von heute ab gestalten wird? Das entsetzliche Schick­
sal der Unglücklichen, die Sie in einer Stunde der Ver­
irrung dem Elend, ja, noch schlimmer als dem Elend, 
der Schande geweiht? Aus einem mir unbekannten 
Grunde vernichten Sie Ih r  ganzes Leben, das ist Ihre 
Sache. Aber haben Sie auch bedacht, zu welcher Qual 
Sie Ihre Mutter verurteilen, von dem Augenblicke der 
Verhaftung an bis zu der Stunde, da Sie Ih r  Ver­
brechen sühnen? Und Sie verdiente doch ein besseres 
Schicksal, die arme Frau! Muß ich Sie daran er­
innern?"

Der Unglückliche rang die Hände. „Gnade, mein 
Herr, Gnade!"

(Fortsetzung folgt.)



is s ry s Ä “ nunäu ä„.
b hU u n v o .von  der unorganischen Materie, 
nun »5™ C| *ll,et ó r (Etbe-'bcm Wasser, der Luft. Und 
onniM0» Á- roi<%'9er Vassus: „A us diesen unor- 

à p " n  (hauptsächlich aus den kohlenstoff- 
í.9l n) entwickeln sich allmählich durch 

eianderte Verbindung und Vermehrung ihrer Grund- 
£ » J ° u te-Uvter 9eroiifcn' uns zur Zeit noch unbe- 

rannten Umänderungen der damaligen Verhältnisse
rü nIercr ®tbe’  Körper mit- neuen . . .  Ei-

t n l v “ !  ' welche . . . sehr komplizierte aber lockere 
Verbindungen darstellen." . . . Für wen schreiben Sie 
denn das. 0 .?  Is t es nur für die Dummen, so sagen 
w ir : bemogeln Sie nicht die Leute! Is t cs für alle 
so machen Sie sich nicht lächerlich! Nach den Worten zu 

mühte man sagen, baß O. von einer Tatsache 
spreche. I n  der Wirklichkeit ist cs eine der g e w a g te - 
wird ö ^ p o th e s e n  Häckels, die hier eingeschmuggelt

Der Konrpaf;.
fast als ob er gerade deshalb reine Voraussetzungen als 
Ü  ^  ^  J,a^ en ^"ltEllte, um gegenüber seinen Lesern 
sich der sonst natürlichen Beweispflicht zu entziehen 
Is t das ehrlich? Is t das wissenschaftlich? S o ll das 
„der Weg zur Wahrheit" fein?

! s Inland.

. Die ganze unorganische Materie besteht aus sehr 
einfachen Verbindungen. Dagegen sind die Tier- und 
Pslanzenorganismen sowie ihre Produkte, wie Milch, 
Fett usw., äu ßerst kompliziert in ihrer Zusammensetzung. Um 
also seine Hypothese von der Entstehung aller Wesen aus 
der unorganischen Materie aufrecht halten zu können, stellte 
Hackel eine neue Hypothese auf: daß nämlich in frühe- 
ren Epochen auch komplizierte chemische Verbindungen 
in der Natur vorkamen. A ls  einziges Argument wird die 
Tatsache angeführt, daß in den chemischen Laboratori­
en einige Tier- undPslanzenprodukle künstlich aus den 
unorganischen Stoffen hergestellt wurden, z. B . die 
Harnsäure, Bittermandelöl usw. Freilich find die La- 
boratorien abgeschlossene Näume. in denen in eigens 
dazu hergerichteten Gefäßen, mit chemisch reinen Stof- 
fcn in der geeigneten Menge, bei beliebig konstanter 
oder veränderter Temperatur, mit Zutritt oder Aus- 
schloß von Licht, Luft usw., also kurz, mit I n t e l l i -  
g - n 1 gewählten Mitteln und in z w e rh n ä ft ig  her- 
beigeführten Bedingungen gearbeitet wird. Uebrigens 
wurde das Resultat dadurch erzielt, daß man die be­
treffenden organischen Produkte durch Analyse in et- 
was einfachere Stoffe zersetzte, diese in noch einfa- 
chere Verbindungen spaltete, bis man endlich bei den 
unorganischen ankam. Nachher ist man mittels mühje- 
Iiger aber immer zielbewußter Synthese denselben Weg 
zurückgegangen. Weil nun schon auch die Mittelver. 
bindungen, durch welche man bei der Rückbildung 
aufsteigen mutzte, in der Natur niemals vorkommen, 
so wächst die Unwahrscheinlichkeit einer natürlichen B il- 
düng der Tier- und Pflanzenprodukte fast zu einer 
Unmöglichkeit aus. Dies gilt in besonderem Matze für 
diejenigen organischen Stoffe, welche, wie die Proteinkör- 
per, zur Bildung des Organismus unumgänglich not­
wendig find und die sich zwar durch die Analyse spal­
ten. aber niemals zurückbilden lassen.

Eine grotze Schwierigkeit, die O. zwar erwähnt, auf 
die er aber näher einzugehen sich wohl hütet, bildet 
für die Häckel'sche Hypothese die äutzerst leichte Zer- 
setzbarkeil der meisten zur Bildung eines lebenden 
Organismus nötigen Stoffe. 0 . nennt sie „Körper. ., 
welche sehr komplizierte aber lockere Verbindungen dar­
stellen" und sagt, „sie sind leicht zerstörbar. . . von kur­
zer Dauer . . ." W ir sahen, datz die Herstellung or­
ganischer Stoffe in den Laboratorien unter Bedin­
gungen zustande kommt, die in der Natur einfach un- 
möglich sind. Dazu kommt nun der Umstand, datz nicht 
nur diese Stoffe selbst, sondern auch die meisten M it- 
teiverbindungen so locker sind, datz sie selbst in den 
Laboratorien nur durch Anwendung außerordentlicher 
Hilfsmittel auf sehr kurze Dauer vor dem Zerfallen 
in einfachere Körper bewahrt werden können. Diese 
äutzerst leichte Zersetzbarkeit nicht nur der organischen 
Verbindungen, sondern auch solcher, welche die Vor­
stufen für dieselben bilden, ist die eigentliche Ursache, 
warum man in der Natur (außerhalb der lebenden 
Wesen) weder diese Körper, noch ihre Vorstufen, ja 
nicht einmal einen Ansatz zur Bildung derselben ent­
decken konnte.

Es steht also der Hypothese Häckels von der Ent­
stehung der organischen Körper aus den unorganischen 
die klare Tatsache entgegen, datz dies in der Natur 
nicht geschieht. Aber O. erzählt mit einer Sicherheit, 
als wenn er die Sache selbst mit angesehen hätte, daß 
dies in irgend einer früheren Epoche der Erde doch 
geschehen sei. Wann? das weiß er nicht. Wie? das 
weiß er auch nicht- Weiß er denn im allgemeinen et­
was Sicheres von dem, was er als eine Tatsache hin­
stellt? Nichts, gar nichts. Er weiß nur so viel, baßer 
um die erste beweislose Voraussetzung aufrecht zu er­
hallen, eine zweite ebenso beweislose Voraussetzung auf- 
stellen muß.

Um etwas Dunst vorzumachen, erzählt O. von ei­
ner kohlensäurereichen Dunstatmosphäre. Die wäre zwar 
sehr förderlich für eine Vegetation, aber es handelte 
sich damals erst um die B i ld u n g  der organischen 
Stoffe. Ein genügendes Quantum von Kohlensäure 
gibt es auch jetzt, weil ja die ganze Pflanzenwelt da­
von lebt und dieselbe auch im Stoffwechsel der un­
organischen Natur eine grotze Rolle spielt. O. phan­
tasiert auch von einem Urweltmeere, das „wahr

S taat Paranä.
C u rity lm . Aus Anlaß des Festes der Entdeckung 

Amerikas begnadigte am Samstag der Vizepräsident 
unseres Staates, Coronel Joaquim Monteiro, die S o l­
daten des Sicherheitsregimentes. die wegen Desertion 
verurteilt sind. M it eingeschlossen in diese Begnadigung 
sind die Soldaten, die gegenwärtig flüchtig sind, sich 
aber in dem Zeitraum von drei Monaten stellen.

— Einen neuen französischen East beherbergt au- 
genblicklich unsere Stadt. Es ijt der Abgesandte der 
Universität in Paris, Hr. Pierre Denis. Er wurde in 
Paranaguá von den Herren Paulo d'Assumpq.äo und 
Romario M artins empfangen und traf in ihrer Be- 
gleitung am Sonntag hier ein. Denis ist während sei- 
ner Reise, auf der er Land und Leute in Brasilien 
studieren will, Korrespondent des „Journal des De- 
bats".

scheinlich einen großen Kohlen- und Stickjtoffreichtum 
enthielt." Wahrscheinlicher ist es, datz es weniger Koh­
lenstoff als die heutigen Meere enthielt, weil es wegen 
feiner jedenfalls höheren Temperatur weniger Kohlen- 
säure absorbieren konnte. Dasselbe gilt, in Betreff des 
Stickstoffes, von der in der Natur am meisten verbrei­
teten Slickstofsverbindung, nämlich dem Ammoniak. 
Uebrigens wird bei allen diesen grundlosen Voraus­
setzungen über die Uratmosphäre und das Urmcer noch 
eine andere schon nicht mehr wahrscheinliche, sonder» 
einfach falsche Voraussetzung gemacht. Häckel und nach 
ihm O. setzen voraus, datz durch die Anwesenheit 
großer Mengen Kohlen- oder Stickstosskörper die­
selben geneigter oder eigentlich fähiger werden, aus 
ihren einfachen Verbindungen in komplizierte überzuge­
hen, und diese Annahme ist vollständig unwahr und w i­
derspricht aller Erfahrung.

Die Wissenschaft stellt zum Zwecke einer zielbewußten 
und geordneten Forschung Hypothesen auf. Dieselben 
müssen jedoch 1) als das angesehen und ausgegeben 
werden, was sie in der Wirklichkeit sind, d. h. man 
darf nicht andere bemogeln und Voraussetzungen als 
Tatsachen hinstellen; 2) die Hypothesen müssen zu 
mindest Wahrscheinlichkeit-gründe für sich haben: fehlen 
ihnen auch diese, dann kann sie jedermann für Phanta­
stereien halten. Nun stellt O. die Hypothesen Häckels als 
etwas wirklich Geschehenes hin und erwähnt mit kei­
nem Worte, datz es sich n u r  um eine Voraussetzung 
handelt. Weiter gibt O. nicht einen einzigen Wahlschein- 
lichkeitsgrund ftir die Hypothesen Häckels an. Es scheint

- -  I n  der Nacht auf Akontag besuchten einige Lang- 
ÍN e t  die Verkaufshalle des Coliseo und hießen Ge- 
tränke, Charulen und andere Kleinigkeiten mitgehen.

— Die Ingenieure Ferreira Ramos und ©outen 
sind vor einigen Tagen hier eingetroffen, um die halb­
fertigen Wasserleitungs- und Kanalisationsanlagen zu 
untersuchen und eventuell behufs Vollendung derselben 
mit der Regierung einen Kontrakt abzuschließen.
_ ~  Der Ersoldat Florians Venancio Sobrinho, der 

kürzlich aus dem Heere ausgestotzen worden ist, scheint 
ein geriebener Bursche zusein. Vor einigen Tagen suchte 
er Herrn Fredulpho Pereira über den Löffel zu bar- 
bieren, indem er ein Paar Stiefeletten kaufte und da­
bei, eine falsche 50-5000 Note wechseln ließ. Der Ge­
schädigte hat sich an die Polizei gewandt. Venancio 
war, wie man jetzt erfährt, vor mehreren Jahren P o­
lizeisoldat und ist auch damals wegen schlechter Strei­
che entlassen worden.

— Für die Summe von 11 Contos wurde die 
fer Tage ein an der Verlängerung der Rua 15 de 
Novembro gelegenes Grundstück gekauft, auf dem das 
neue Militärhospital errichtet werden soll.

— Die Herren Dr. F. Guttierrez Beltrão und Theo- 
philo Soares Gomes waren in diesen Tagen in P or­
to d'Agua, um für die erste Unterkunft der demnächst 
ankommenden Einwanderer zu sorgen. Es soll dort in 
Kürze ein großer Jinmigranten-Schuppen gebaut werden.

— Laut einer Bekanntmachung des Stadtpräfelten 
werden am 5. November vor der Türe des Kammer- 
gebäudes verschiedene Grundstücke versteigert, die einen 
Flächeninhalt von 6050 Quadratmeter haben und an 
der Verlängerung der Rua Marechal Florians gele­
gen sind.

— I n  der Nua Saldanha Marinho warfen wieder 
einmal verschiedene Gymnasiasten elektrische Lampen ein. 
Der Polizeichef ließ dem Direktor des öffentlichen Un­
terrichtes Mitteilung von den Bubenstreichen machen. 
Damit scheint alles gut zu sein. Eine mehrtägige E in­
quartierung im Hotel zur vergitterten Aussicht wäre 
nach unserer Meinung das beste Mittel, den Buben 
diese schon so oft praktizierten losen Streiche ein für 
allemal zu verleiden.

— I n  Florestal bei Campina Grande wurde bei 
einer Prügelei ein gewisser Manoel Pires durch einen 
Messerstich am Halse schwer verwundet. Der Täter 
machte sich unsichtbar.

— Wegen ungebührlichen Betragens erhielten zwei 
Soldaten des Polizeiregimentes ihre Entlassung.

_ M ordversuch ? M it  der Bitte um Veröffentlichung 
ging UNS folgendes zu: Am Samstag mittag ereignete 
sich in der Tischlerwerkstatt des Hrn. Paul Schnell 
ein Vorfall, bei dem leicht ein junges Menschenleben 
vernichtet werden konnte. Der in besagter Werkstatt be­
schäftigte Wilhelm Staben, der im Alter von 21 Ia h  
ren steht und krankhaft veranlagt ist, ergriff plötzlich 
ein langes Messer und suchte es einem 17-jährigen 
Lehrling in den Leib zu rennen. Frau Schnell hatte 
die Geistesgegenwart, schnell zuzugreifen und dem B u r­
schen das Messer zu entwinden. Dieser griff darauf 
zu einer Flinte und suchte damit seinem Gegner zu 
Leibe zu gehen. Erst als verschiedene Personen herbei­
eilten, stand er von seinem Vorhaben ab und entfloh.

D e r  L loyd  B ra s ile iro  hat einige Aenderungen in 
seinen Fahrten zum Süden vorgenommen. Nach Rio 
Grande wird viermal monatlich ein Dampfer fahren. 
Während zwei Fahrten direkt gehen, werden bei den 
übrigen beiden die Dampfer in Santos, Antonina, 
Paranaguá, São Francisco, Itajahy und Florianó­
polis anlaufen. Die Dampfer der La Plata-Linie be­
suchen unterwegs nur Rio Grande. Die der Rio Gran- 
de—Matto Grofso-Linle legen an in Porto Alegre, 
Pelotas, Rio Grande und Montevideo.

,,C  C la r im ."  I n  Lages (Sta. Katharina) ist un­
ter diesem Titel ein neues Wochenblatt erschienen, von 
dem uns eine Nummer zuging. W ir danken für die 
Zusendung und wünschen dem neuen Kollegen gutes 
Gedeihen und langes Leben.

D e r  G renzstre it zwischen unserem Staate und S. 
Katharina läßt wieder etwas von sich hören. Von Cam­
pos Nooos aus wurde dem Governador unseres Nach­
barstaates telegraphisch mitgeteilt, daß die Regierung 
von Paraná am Rio do Peire einen Fiskalposten er­
richtet habe, der für jedes Stück Vieh, das die Gegend 
passiert, einen M ilre is fordert. Die Bewohner jener 
Gegeno sind laut derselben Mitteilung höchst unwillig 
und zu Gewalttätigkeiten entschlossen. Ein anderer Draht- 
bericht sagt, es fei bereits zu einer Schießerei zwischen 
den von unserer Regierung angestellten Fiskalen und 
den Bewohnern jener Zone gekommen. Der Governa­
dor von S. Katharina hat bereits In einem Telegramme 
an die Regierung unseres Staates gegen die Anstel­
lung von Fiskalen am Rio do Peire protestiert.

A u  Banketten hat es während der Tagung der 
Haager Friedenskonferenz nicht gefehlt. Die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika haben 13, Deutschland 9, 
Frankreich 8, Brasilien 8, Oesterreich 7, Argentinien 
5, China 3 und Rußland 2 Bankette gegeben. Also 
in Summa 55 Bankette, das ist schon eine gute Lei­
stung. Kein Wunder, wenn sich dabei verschiedene 
Delegierte krank gegessen und getrunken haben. Das 
Telegramm, welches kürzlich berichtete, verschiedene De­
legierte seien infolge der Hitze und der Bankette er- 
krankt, klingt unter diesen Umständen glaubwürdiger. 

G a ra n tia  da A m azon ia . Die definitiven Policen der

Lebensoersicherungsgesellschaft „Garantia da g(J
wurden den folgenden Mitgliedern emgehwn ^wurden den folgenden Mitgliedern em^m- 
Luiz da S ilva Nr. 8640; D. Poma 
8641 ; Annibal Ribeiro Nr. 8642; ^nfio8641 ; Annibal Ribeiro Nr. 8642; ~ “ Wo3o
Nr. 8643 ; J o |6 M a à ia n o  Netto Nr. 8644 , O ^  
Bernardino Machado Nr. 8645. Das 23 
Gel-Ilkàst in  im tm - r  Stadt ist m der Rua J.Gesellschaft in unserer Stadt ist in der • ua ^  
Novembw Nr. 70 Sobrado. Herr Profel or I o  ôNovembro Nr. 70, Sobrado. Herr V tom  ^  y -  
Cuperlino,'wohnhaft in der Rua Aquidaban J ' 
Vertreter der G a ran tia  da Am azon ia
Staate. . . m -n

C a,„Po Com prido Am Sonntag abend 
Uhr kam cs hier zwischen drei Individuen zu> ...
solennen Keilerei, die damit endigte, daß cm Cradc Ic-solennen Keilerei, die damit endigie, uuh " s . ,  
Canolano eine klaffende, wenn auch nicht gcr 
bensgefährliche Kopfwunde davontrug.

Cam po Largo. Vier schwere t i ítsaiupo Largo. Vier schwere migiuas|u„v 
Innerhalb zweier Tage geschehen. Der erste beiras 
Familie Alfredo T. dos Cantos. Eine Tochter oes 
genannte» Herrn befand sich mit einem Kinde im vnie» £>m,t vezano sicy mu cumu f
raum des Hauses. Durch irgend einen Zufall fiel c 
schweres Stück Brennholz dem Kinde auf den Kops 
und brachte ihm eine so schwere Verletzung bei, oag
_   j. ....... in»  . i . i r i ___v . iXxAiít rtiiiiltlh V2triuno uraqjie iym eine |o lajiuae «
es nach einer Vieitelsiunde seinen Geisl aufgab. _un 
zweites Unglück wurde durch Schlangenbiß verursacyi. 
Ein Mann wurde von einer Giftschlange gebissen und 
starb an den Folgen des Giftes. Ein anderer Mann 
fiel so unglücklich vom Wagen, daß ihm die Räder
über den Hals gingen und ihm fast den Kopf vom
Rumpfe trennten. Das vierte Unglück betraf einen an­
deren Fuhrmann. AIs er damit beschäftigt war, die
Zügel, die sich mit dem Schweife eines Pferdes verwickelt 
halten, zu lösen, stürzte er zwischen die Pferde. Diese 
scheuten und gingen durch. Es gelang ihm zwar mit aller 
Anstrengung, die Pferde zum Stehen zu bringen; 
er trug jedoch schwere Verletzungen davon.

P o n ta  Grossa. Am 7. ds. geriet ein Arbeiter des 
Hrn. Cavallin mit der rechten Hand so unglücklich in 
eine Maschine zum Zerkleinern des Fleisches, daß ihm 
die Hand fast vollständig zerstückelt wurde. Die Aerzte 
A. Glosser und Petit Carneiro nahmen eine notwendig 
gewordene Operation vor, die gut verlief. — Bei Ge­
legenheit des Rocio-Festes bei Paranaguá wird ein 
Erlrazug von Ponta Grossa nach Paranaguá abgehen.

Jagna riahyva . Eine gewisse Mariquinhas de Deus 
verwundete mit verschiedenen Messerstichen ein anderes 
Weib und einen jungen Mann.

— Ant 8. ds. ereignete sich in einem Waggon des 
Tabellenzuges ein Unglück, das noch glücklich ohne schwe­
re Folgen abging, immerhin aber die Mahnung ins 
Gedächtnis zurückruft: M it Schußwaffen sei vorsichtig! 
Auf der Fahrt zwischen den Stationen Pirahy und 
Joaquim Murtinho zog ein gewisser Joaquim Vieira 
einen Revolver aus der Tasche und zeigte ihn einem 
seiner Begleiter. Dieser nahm die Waffe, und ehe er 
sich versah, krachte ein Schuß, und die Kugel fuhr ihm 
durchs Bein. Die Wunde ijt nicht gefährlich; trotzdem 
wird dieser Vorfall wohl eine Lehre für beide Perso­
nen sein.

l l i i i i l o  da V ic to r ia . Die Arbeiten an der São 
Paulo—Rio Grande-Bahn werden mit Eifer betrieben. 
M it dem Legen der Schienen Ist man bereits bis in 
die Gegend von S . João gekommen, während die 
Vorarbeiten schon bedeutend weiter fortgeschritten sind. 
Drei Arbeiterturmas sind jenseits des Rio do Peire, 
16 Leguas von União da Victoria entfernt, beschäf­
tigt. Während man früher zu einer Reise von União 
da Victoria bis S . João infolge des schlechten Weges 
einen ganzen Tag gebrauchte, kann man jetzt nach Aus­
besserung dieses Weges die Strecke in 2 1/, Stunden 
machen.

S ta a t S a n ta  C atharina .
, Das Regierungsblatt „O  D ia" beschäftigt sich in 

einer der letzten Nummern mit der ungewöhnlich ho­
hen Sterblichkeitsziffer der kleinen Kinder des M uni- 
zips und macht die resp. Behörden auf die erschreckende 

! Zunahme von Todesfällen unter Kindern in den länd­
lichen Bezirken von Florianopolis aufmerksam. So wa­
ren in den Jahren 1905 und 1906 in Trindade un­
ter 128 Sterbefällen 77, in Succo dos Limões unter 
122 Todesfällen 62 von Kindern unter sieben Iah - 
ren zu verzeichnen; in Ribeirão starben in denselben 
Jahren unter 129 Personen 64 und in Lagoa unter 
156 Personen sogar 90 Kinder unter sieben Jahren.

— Am Abend des 28. September stürzte im hiesi­
gen Hafen der Arbeiter Manoel Ramalho ins Meer 
und ertrank. Die Leiche wurde am folgenden Morgen 
aufgefunden. Der Ertrunkene war Witwer und stand 
im Alter von 68 Jahren.

— I n  den letzten Monaten versuchten einige Lang- 
singer ihre Kunst in mehreren der bedeutendsten Ge­
schäftshäuser dieser Stadt, aus denen sie Seide Tuch 
und Spitzen entwendeten. Dank der eifrigen Bemühun- 
gen des Polizeikommissars gelang es jedoch, die Diebe 
ausfindig zu machen und den Kaufleuten das Gestoh­
lene wieder einzuhändigen.

Da man in der Lagoa in letzter Zeit Walfische 
bemerkt hatte, die zuweilen dem Strande ganz nabe 
kamen, so schickten sich anfangs dieses Monats einiae 
Personen an. Jagd auf diese Meeresungeheuer zu 
machen. Es gelang auch wirklich, einem Walfische die 
Harpune tief in den Rücken zu schleudern; doch riß 
sich das Tier wieder los und schwamm davon, das Wal. 
ser mit seinem Blute färbend. 1

-  I n  der Nacht vom 6. auf den 7. ds. wurde in 
dem Uhren- und Juwelengeschäft des Herrn Antonio 
Blum ein frecher Diebstahl verübt. Die Diebe
hi- T ü«  des Ladens erbrochen und einen Glaskasten 
mit goldenen Uhren Ketten und anderen S c h w ä ­
chen im Gesamtwerte von 18:0005000 mltgenomm n 
Den zertrümmerten Glaskasten fand man in der 9£  
des Friedhofes, wahrend die Kästchen und UmbüIIun 
gen, weiche die Wertgegenstände inchielten. an ver chic- 
denen Orten zerstreut waren, offenbar in der M ü m  
bas Aussäen der Verbrecher z'r! erschweren Die N  
lizei gibt sich alle Muhe, den verwegenen Spitzbuben 
auf dre Spur zu kommen. v jvuoert

S tu n t S . P a u lo .
Am 11. ds. erschoß in S. Paulo der 21-iäbrioe 

dent Sebastião Leite seinen Kollegen Adh^rbàl S à à  
Das Motiv zu dieser Tat ist besonders beackten-7, 
Beide lebten seit längerer Zeit in der größttn £ £ ;  
schaft. weil jeder von ihnen der größte Mhn J i l i  
wollte. Der Mörder wurde verhaftet ^

— Eine andere Bluttat geschah am aleicke,,
Der Soldat Rosado Saraiva begab sich wden, m $C‘ 
in welchem ein anderer Soldat namens Mano?i 
deu schlief, und schoß ihm eine Kugel in L  o T  
Gleich darauf richtete er die Waffe gegen íiÀ n l
und tötete sich mit zwei Schüssen. Amadeu, ein I i ä !

Eifersucht war die Ut| 

der Verbrechen. E e ra e s . *
(?in m e rk w ü rd ig e s  Phänomen wird Im Munin
i- Anbacktet 3n dem Flüßchen S  ä H<i 

?as sehr fischcei-h ist. starben nämlich seit Z à  
f f i  i.  Auf dem Wasser treiben zah lr-Lâ "

r ; :  fer,r fijchtei<n II», einiger 0 ■
otte M  ch- ab. A u f dem M a ser treiben z a h l r - õ  
? -L n - viele Fische smd m ihren Todeszuckung«?^' 
n l  /Jnrtinaen und am Ufer verendet. Die L V ri$ 

-->b- S i-bung m  m t i S  
nehme» fßerueb. M an alanbi Ze,,tn

„km™ sofort eine getve tZaroung an und oethr.v 
"-n.n unerträglichen Geruch. M an glaubt, daß x f t i
X  «n b«  sSl-ul- und f ilm .." !« » ,, $ = > ■

lind Es klingt zwar widersinnig, daß 
^ »  Klauenseuche befallen werden können-,
S e in s  Ä  der Fall zu fein. Wie nämlich &  
ffirb  ist der Viehstand rn i-ner Gegend durch K  
Sucke Hart gelichtet worden. Viele kranke Tiere?' 
im Wasser verendet und boten den Fischen eine gu 
'uno die wohl ihren Tod herbeiführen konnte. 
ru 9’ S taa t Pernambuco.S taat Pernamvueo.

Während einer Schwurgerichissitzung in Recise U. 
es vor einigen Tagen zu rech erbaulichen Sze ? 
8 er Vorsitzende Dr. Joao Clemenimo und der P ' 
sesior der Rechtsfakultat Dr. M ile t gerieten in ein ,.' 
bi ertes Wortgefecht. Verschiedene Akademiker m i,^ ' 
sich von den Galerien aus hinein und es entstand 
großer Tumult, der sich so gefährlich ansah und anhög 

Merlanen vor Schreck bur* x i.V 1--
großer Tumult, der sich ,0 gesaynich ansah und anhört 
daß  verschiedene Personen vor Schreck durch die 
|lcr auf die Straße sprangen und das Weile U ,,n. 
G ilt als Truppen kamen, wurde die Ordnung à )

’i J i Ä S S . ' I J i f t ihergestellt. Den Angeklagten scheint d,e Radaus,,' 
Nutzen gebracht zu haben; sie wurden nämlich b o l 
ohne Ausnahme freigesprochen 1

— Der Banco de Pernambuco erhielt von jejnft 
Agentur in Maceió ein versiegeltes Paket zug' 
in dem 100 Contos sein mußten. Als man er öfs  ̂
te fand man zur allgemeinen Ueberraschung. baß es 
nur weißer Papier enthielt. Augenscheinlich lieg, ^  
 ........... ir.Diebstahl vor.

— Der Präfekt von Pernambuco Hot den 
der Friedhöfe am Allerseelentage verboten.

3 ^ — ►»41 »
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Letzte Nachrichten. @ j
» s <=>8

B e rlin . Der deutsche Botschafter in Washington 
Baron Speck von Sternburg, hat um Entlassung na  ̂
gesucht.

— Die „Kölnische Zeitung" veröffentlicht einen Ai- 
tikel. der für offiziell inspiriert gehalten wird und wen 
in sie die Behauptung zurückweist, daß Deutschlmb 
gegenwärtig wegen Geldmangels keinen Krieg fügten 
könne.

— Ein Kaufmann namens Otto erwarb In da 
Nähe von Kilossa in Deutsch-Ostafrika 200 000 hkl. 
tat Land, auf welchem Baumwolle und Kautschuk ge­
zogen werden soll. 100 bis 150 deutsche ßanbleult 
werden mit ihren Familien nach Kilossa auswandern, 
um sich auf dem neu erworbenen Grundstücke anzu- 
siedeln.

— Wegen Mangels an Aufträgen beabsichtigt dir 
Firma Krupp 3000 Arbeiter zu entlassen.

— Die Frankfurter Polizei soll verschiedene Dolu- 
mente über die Mobilmachung von Truppen, sowie dir 
Pläne verschiedener Festungen von Elsoß-Lolhringkii 
beschlagnahmt haben, die an Frankreich ausgeliefert 
werden sollten. — Nach einer anderen Meldung han­
delt es sich um die Pläne der BesestigungsIinien Stlah- 
burg-Metz und Straßburg-Ulm. Deutsche Spione in 
Paris waren es, die dem Kriegsministerium in Berlin 
von der beabsichtigten Herausgabe genannter Papien 
an Frankreich Mitteilung machten.

— Der Flügeladjutant des Kaisers, General Dulow, 
der schwer krank darniederlag, erlitt plötzlich einen Oh"- 
machtsanfall. Die Gemahlin des Generals, glaubend 
ihr Mann sei bereits gestorben, wurde vom Schlage 
gerührt und war wenige Minuten n a c h h e r  eine Leiche. 
Rach einigen Stunden erhielt General Süloro bis 
Besinnung wieder, und sein Zustand besserte sich be­
deutend, so daß ihn die Aerzte für außer Gefahr hal­
ten. Der Tod seiner Gemahlin wird Herrn Büloio je­
doch sorgfältig verheimlicht.

— Der Sozialist Liebknecht wurde in Leipzig we­
gen Herausgabe eines antimilitärtjchen Buches zu 18 
Monaten Festungshaft verurteilt.

H am burg . Am 10. d. M . abends gegen 11 ... 
zur Zeit, da im Restaurant des Zoologischen Oarlen* 
ein großes Fest veranstaltet wurde, brach In dem w 
der Nähe des Restaurants gelegenen Löwen- und H- 
gerpavillon Feuer aus. A ls die Festteilnehmer hierv-" 
Kenntnis erhielten, eilten sie, von großem Schrecken er­
griffen, zu den Toren des Gartens. Viele Perlons 
wurden hierbei verwundet. Das Feuer war mit 
ber Feuerwehr nach einer Stunde gelöscht.

D resden. Drei nordamerikanische Mormonen, 
hier seit einiger Zeit für ihre Sekte Propaganda mach­
ten, wurden von der Polizei ausgewiesen. 
az 7™ JPí1 .^önig von Sachsen empfing die perW 
Gesandt,chaft. die ihm die Thronbesteigung des neuen 
Schahs mitteilte, in Audienz. s
Wien. Das spanische Königspaar wird ant 18. d- . 

hier erwartet. Im  Schlosse Schönbrunn werden 9r ° 
Feste vorbereitet.
„  77 D "  Zustand des Kaisers Franz Josef hat ^  
verschlimmert. -  Nach einem anderen T e le g ra m m -^  
klar,.., w  daß feine Gefahr für das L-b-"klärten die Aerzte. vuö K.ne vyqayc  ---------
des Monarchen vorhanden fei. . ,

Buda-Pest. Der Polizeichef dieser Stadt u n W  
-  à  geplante sozialistische Manifestation, die\v 0 iuziuii|ii me uuannenuuuii,

i Eröffnung der Kammern gegenüber
Parlaments-Gebäude stattfinden sollte.

dem

... '  |iuii|moen lume.
worden "  Oktober ist der Ausgleich unterz«

reichet

arob- a*® L e i te r  veranstalteten am 10. Oktober ^  
S ®  ftunbgebung zu gunsten des allgemeinen W

~  Der ungarische Minister des Innern erktâ-t^ 
Landtaa ein <nmi»n inM rcff des ollfl1"

lnorh» x7 x-cinqier oes onnem -
nen S?nb,°9 ein Projekt inbetreff des

Zukommen lassen.
00?  ? « re i nlct ber Landbevölkerung H J g ,
wett bi M i 066 Unzufriedenheit und Aufr " Z 
Bauern n» r I»ng mit der Einführung der

—  TM. n. ,1T nen -'« fo rm e n  zögert. irth ,nl-

deckte in den °A1 Küerí,af,tte ied,s
qe chxmiick-r ^ °h "u n g e n  derselben eine große ^
lu n g v o n  B „^ e u g n is s e  und verschiedene J«

ÍRom E  ^ E n  bestimmte Apparate. w i. . 
re 75 in ? r i „ ben A '" - "  sind bis jetzt in diesem ^

«Wi« •***
4



— Die Zeitungen melden. baß der Advokat Soers 
der im Aufträge des Königs von Sachsen tvcocn 
Herausgabe der Prinzessin Monika mit der Gräfin 
Montignoso verhandeln sollte, von dieser nicht einmal 
vorgelassen wurde. Der König bot der Gräfin 40 000 
fliras pro Jahr an mit der Zusicherung alljährlich für 
einen Monat das Kind zu ihr schicken zu wollen

— Papst Pius empfing am 8. d. M . die abcssinische 
Gesandtschaft in Audienz. Der Chef der Gesandtschaft 
verlas das vom Negus Menclik an Se. Heiligkeit ae- 
richtete Begrüßungsschreiben. Kardinal Staatssekretär 
Merry bei Val erwiderte später im Namen des Papstes 
den Besuch. Die Abessinier besichtigten auch die Pe- 
terslirche, deren Schönheit sie nicht genug bewundern 
und loben konnten.

Paris. I n  einem an das Kriegsministerium gerich­
teten Telegramme klagt General Drude darüber, daß 
die ihm zugesandten Munitionen in einem schlechten 
Zustande ankämen.

— Der Ackerbauminister Nuan schoß auf der Fasa- 
nenjagd durch Zufall den Grafen Clark an. Der
Graf wurde nach Paris gebracht. Sein Zu tand ist 
nicht gefährlich.

— M it Genehmigung der französischen Negierung 
ist am 9. d. M . auf dem Friedhofe zu B ry sur-Marne 
ein Denkmal enthüllt wurden, das den in der Schlacht 
vom 2. Dezember 1870 gefallenen deutschen Soldaten 
errichtet wurde. Der großartigen Feier wohnten der
deutsche Botschafter, der Militärattache der Botschaft 
und zahlreiche Veteranen des deutsch französischen Krie­
ger bei. Der deutsche Botschafter hielt eine Nebe, in 
der er auf den Heldenmut der tapferen daselbst beer-
digten Soldaten hinwies. Zum Schlüsse legte er im
Namen Kaiser Wilhelms einen prächtigen Kranz aus 
lebenden Blumen am Monumente nieder.

— Telegramme aus Toulon melden, daß in der 
Nacht zum 9. d. M . zwei unbekannte Individuen ins 
Marinearsenal einzudringen suchten. Die Wache feuerte 
auf die Unbekannten, die davon flohen.

— Die Blätter von Casablanca kritisieren heftig das 
Benehmen des Generals Santa Olalla, Kommandan­
ten der spanischen Truppen in Casablanca, weil dieser 
verlangt, daß kein Europäer die Stadt verlassen solle, ohne 
seine Erlaubnis eingeholt zu haben. Vor einigen Tagen, 
so sagen die betreffenden Blätter weiter, sei der Ge- 
neral in das Haus des Klub Union eingedrungen 
und habe die Mitglieder herausgejagt, die sich darin 
vorfanden. Diese hätten beim spanischen Konsul gegen 
das Vorgehen des Generals protestiert.

— Eine französische Truppenabteilung schlug in der 
Nähe von Udjda einen Angriff der Marokkaner zurück 
und brachte diesen große Verluste bei. Die Franzosen 
hatten zwei Tote und zwei Verwundete. Der Kriegs- 
minister General Picquart telegraphierte dem Kom­
mandanten, er solle energische Maßregeln ergreifen zur 
Aufrechterhaltung der Nuhe in Udjda und Umgebung.

— Die Flüsse Loire und Rhone sind über ihre Ufer 
getreten. Der Eisenbahnverkehr ist in verschiedenen Di- 
strikten unterbrochen. Häuser stürzten ein. Viele Perso­
nen sind ertrunken.

— Der Ministerrat erkannte in der Sitzung vom 10. 
d. M. an, daß die Lage in Marokko die Entsendung 
weiterer Kriegsschiffe für die Operationen daselbst not­
wendig mache.

Madrid. Am 10. d. M . wurde das Parlament 
unter dem üblichen Zeremoniell eröffnet.

— Zwischen dem Kommandanten der französischen 
und der spanischen Truppen, General Drude und San- 
ta Olalla, kam es zu verschiedenen Zwischenfällen. Die 
Zeitungen dieser Stadt sind wegen dieser Vorfälle sehr 
erbittert, veröffentlichen heftige Artikel gegen Frankreich 
und verlangen von der Negierung die Zurückziehung 
der spanischen Truppen aus Casablanca. Wenn letzte­
res nicht geschehe, so fügen die Blätter hinzu, so kön­
ne sich in Casablanca dasselbe ereignen, was sich im 
Jahre 1858 in Cochinchina zugetragen habe. Dort sei­
en auch die Spanier in Verein mit den Franzosen vor­
gegangen aber nur zum ausschließlichen Vorteile der 
Franzosen. — Nach Telegrammen vom 11. d. M . be­
schäftigen sich die Blätter noch sehr lebhaft mit den 
Vorgängen in Marokko und den Zwischenfällen zwi­
schen französischen und spanischen Soldaten in Casa­
blanca. „E l Liberal" antwortet dem Pariser „Journal" 
und sagt, daß die spanischen Truppen in Casablanca 
tadellos vorgegangen seien. Die „Nova Espanna" 
schreibt, daß die spanischen Soldaten in Casablanca 
tief gekränkt seien durch die Arroganz, die die Fran­
zosen an den Tag legten. Ein anderes Blatt verlangt 
die Umstoßung des Algeciras-Vertrages, damit Spa­
nien zu Gunsten seiner Interessen in Marokko frei 
vornehm könne.

Gibraltar. Zwei'Abgesandte des Sultans von Mar- 
rakejch Muley Hafid reisten in Begleitung eines Dol­
metschers nach London, wo sie sich um eine Audienz beim 
König Eduard bemühen wollen. Desgleichen beabsich­

tigen sie, im Auftrage Muley Hofids mit den Bot­
schaftern Deutschlands und Italiens in London zu 
konferieren.

Tanger. Ein im Dienste des Sultans Muley Hafid 
stehender Kaib bemächtigte sich in einer Nacht des gan­
zen Vorrates von Waffen und Munition, der im 
Zollamte von Masagan deponiert war.

— Der französische Gesandte in Aiarokko.RegnanIt, 
und der General Hasley reisten an Bord des franzö­
sischen Kreuzers „Jeanne b’A ic" nach Rabat zum 
Sultan Abd el Aziz.

— Ein betrunkener Spanier ermordete hier einen 
marokkanischen Soldaten. Der Spanier wurde verhaf­
tet. Als man ihn zum Gefängnisse überführte, versuch­
ten die aufgebrachten Eingeborenen mehrmals, den Ge­
fangenen zu lynchen. Die Behörden von Tanger nnd der 
spanische Konsul geben sich große Mühe, die Nieder» 
metzlung der hier residierenden Europäer zu ver­
hindern.

— Der französische Gesandte ist mit seiner 
Begleitung in Rabat eingetroffen und wurde am Lan­
dungsplatz« von allen in Rabat anwesenden marokka­
nischen Ministern und einer großen Volksmenge emp­
fangen. Der Gesandte hatte eine Audienz beim Sultan 
Abd el Aziz.

Hang Kong. Zwischen den kaiserlichen Truppen und 
de» Rebellen von Chang Fu kam es zu einem bluti- 
fle» Kampfe. Letztere wurden in die Flucht geschlagen 
und ließen über 100 Tote und sehr viele Verwundete 
auf dem Schlachlfelde zurück.

La Paz. (Bolivien) An der landwirtschaftlichen Bank 
dieser Stadt wurde eine Unterschlagung von ungefähr 
-8000 Pfd. Sterlg. aufgedeckt. Die Unterschlagung 
®ujde vermittels gefälschter Dokumente pralti.jert. Die 
-polizcl fahndet eifrig nach den Urhebern des Betruges.

Buenos Ah res. Die Revolution von Corrientes 
droht sich auch auf andere Provinzen auszudehnen.

Kurs: 153/S1: d. I. 1 MarlHr777 ; 1 Frank 
03C29; 1 Dollar 3S261; 1 Pfund Sterling 153835.
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Handw.-Unlerst,-Verein,
S o n n a b e n d , d en  1 9 .  O k to b e r ,

grosser Ball
iin Salon liniier,

wozu dio werten H erren  M itg liede r nebst 
geschätzter F am ilie  freund lichs t eingeladen 
worden.

K arten  sind im V o rve rka u f zu haben bei 
den H e rre n : A ugust Brause, Rua Paulo Go­
mes; W ilhe lm  Etzel, Praça da O rde rn ; Josef 
Körbe l, Rua José B on ifác io ; Anton Bedene, 
Rua C a b ra l; O tto M ülle r, Rua da L ibe rdade ; 
A n ton  Schiebel, Vereinshaus und E rn s t W öll- 
ner, Kassierer.

Festkom m iss ion: F rie d rich  Neujoks, E m il 
Grohs, N ico lau Schäfer, Josef S ch riitge r sen., 
H e in rich  Röm er und Ferd inand  M ilke.

Die H erren M itg liede r werden gebeten, den 
A nordnungen  derselben Folge zu leisten.

M itg liede r, welche m it ih ren  B e iträgen über 
6 Monate im Rückstände sind, haben zum 
Feste keinen Z u tr it t .

1. A . 5>er S c h r if t  f i ih r c r .

Den H erren  T ischlern  (nu r M itg liede rn ) h ie r­
m it zu r Kenntn is, dass fo lgende Möbel zur 
K onku rre n z  ausgeschrieben s ind : E in  halbes 
Dutzend Tische, fü n f Dutzend Stühle, zwei 
und ein halbes Dutzend Bänke m it Rücken­
lehne — alles von P inhoholz. W eitere  Aus­
k u n ft e rte ilt  h ie rübe r H e rr  A n to n io  Bedene 
(P räs iden t); bei demselben müssen die P ro ­
postas bis zum 3. N ovem ber m ittags abge­
geben sein.

zu verm ieten. — In  der 
Rua 24 do Maio is t dio 
dem H andw erke r-U n te r- 

stü tzungs-Vere in  gehörende W ohnung  — ne­
ben Nr. 48 — an alle instehende H erren  zu 
verm ieten fü r  lOSOOO m onatlich. — Näheres 
zu e rfragen bei

A n t o n io  B e d e n e ,
Rua C abra l Nr. 24.

Wohnung

Benjamin Lutas 8i C.ia
-CURITYBA, Largo do Mercado Nr. 18 B —  
em pfingen und em pfeh len:

Portwein,
MARKE , Ad p ia n o ' 

in  K isten,

Bordeaux-Weine,
MARKE M on te r r a  n t  

„ ,M ed o c ’;

Konserven,
italienische und por- 
tugisisehc. — Ebenso 
ve rkau ft dieses IlausJ 
sehr b illig  die belieb­
te deutsche

Glanzstärke
^ B r i l l a n t ’

3  in Paketen;
© deutsches Fabrika t!

Grosses Depot
v o n  r a f f in ie r t e m  Z u c k e r !

C onfeitaria R omanó.
Dem geehrten P ub likum  von C u rityba  te i­

le ich h ie rdurch  ergebenst m it, dass ich in 
der A ven ida  Lu iz X a v ie r (Nr. 17) in  u n m it­
te lbarer Nähe der schön bepflanzten Praça 
O sorio eine F ilia le  erö ffne t habe. D ie ange­
nehme Um gebung und mehr noch der ge­
räum ige Saal der C onfe itaria  machen den 
A u fe n th a lt daselbst besonders gemütlich.

Ich beehre mich daher, ein P. T. Pub likum  
zu zahlreichem Besuch freund lichs t e inzula­
den. — E in  komplettes Sortim ent

in- und ausländischer Getränke sowie 
D o c e s  u, B o n b o n s  aller Art
sind jederze it vo rrä tig .

Hoch ach tun gs v o ll 
I .u iz  R o m a n ó .

Ein Bäckergeselle,
sowie ein l in a b e ,  der die Bäckerei e rle r­
nen w ill, können sogleich Beschäftigung f in ­
den bei E s c h h o lz  &  Ir m ã o ,

C urityba  — Rua do Riachuelo A3 03.

“CTmzvigslialber
werden sämtliche W aren zu  h e r a b g e s e tz t e n  P r e is e n  abgegeben. Z. B. 1 IÍIT E  fü r  
Damen, Mädchen und K inder. N e c e s s a ir e s  aus Plüsch, d ito  aus Holz. B O A S  aus Seide, 
d ito  aus Federn. Plüschkissen. F e r t ig e  B in s e n  von 7§000 an.

Seidene schwarze Jacketts und Paletots für Damen.
Spitzen, Spitzenkragen, Bou leros, Spitzenstofs, P a rfüm erien , N ippsachen, G r a b k r ä n z e ,  

Seidenpapier. Gestickte K le id e r u n d  Blusen, H andtaschen aus Perlen, d ito  aus Leder 
fü r  Dam en u n d  K in d e r, Fächer u nd  Fächerketten, G ard inen , G um m i- und  Ledergürtel., 
K örbe fü r  E in k ä u fe  u nd  fü r  S chu lk inde r, Spazierstöcke und  S t r o h h  i i l e  fü r  H erren  u nd  
Knaben. Angefangene u n d  fe rtige  H a n d a r b e i t e n  aus Le inen und  F ilz , Spieldosen, 
H a n d h a rm o n ika s , B r o s c h e n .

C h r i s t b a u m k e r z e n  u .  O i i . T i 3 t " b 3 , " ' J L 2 n i Q . s c i i . 3 ^ C L U L C l r .
Grosse A usw ah l in  Puppen und anderen Spielwaren fü r  K in d e r und vie len sonstigen 

A r t i k e l n .  BSSST Alles zu b i l l i g s t e n  P R E I S E N .
A l Ci A T n n in ln ro n p ö in iö  gelangen 2  feine einen Meter hohe G elenkpuppen zur

x V l S  .INI G U ]  a i i r s p i  c H T IIG  Verlosung; jede hat einen W e rt von

Jeder Kunde, welcher von heute an gegen b a r E inkäu fe  im W erte von 
108000 an au fw ärts  macht,

_ b e k o m m t  G M A T I ®  a l s  Z a g ; a b e  =
rten Coupon. Die glücklichen Gewinner werden die jenigen Personen sein, welche die 
-n von den 2 Haunt-zewinnen der «Loteria da Capital F e d e r a l d i e  am 31. Dezember

3 End-einen num erier
num m ern haben von den 2 Hauptgewinnen
gezogen werden soll. .,. . , „

Da gewöhnlich einen Tag nach der Ziehung die Gewinne der Lotte rie  h ie r in den b iasilianischcn Zeitungen 
bekannt gegeben werden, so kann jeder am anderen Tage sehen, welche Num m er gewonnen hat.

C A S A  B I C H E L S ,
R U A  1 5  D E  N O V E M B R O  Nr. « 1 .

A.jr-Äö

Deutscher Flottenverein
Curityba.

Z u r Feier des S t i f t u n g s f e s t e s  f in d e t am Sonntag den 27. ds. Mts. ein

J 0 0 6 L  in den Räumen des Salão H auer statt, wozu die M itg lie de r und deren werte 
F am ilien  freu n d lich s t eingeladen werden.

Freunde und Gönner des Vereins können durch M itg lie de r e in g e fü h rt 
werden.

K a rlen  sind zu haben beim Kassierer, H e rrn  B. Ambos, und beim V ors itzen ­
den, H errn  F rie d r. E insiedel. — Das E in tr itts g e ld  be trä g t fü r  M itg lie d e r :  
H erren  500 rs., Damen fre i.

F ü r  N ic l i t m itg l ie d e r :  H erren  1 $000, Damen 500 rs. Um  recht rege 
B e te ilig u n g  b itte t D e r  V o r s ta n d .

A n f a n g  8*|a U h r  a b e n d s .

Eine grosse 
m etallener

Auswahl p rach tvo lle r

GRAB-KRÄNZE
■wird wegen Platzmangels zu bedeutend 
ermässigten Preisen ve rka u ft bei 

Friedrich, Einsiedel*
C n s n  < Ie  H r i i i q u c t l o N  —  L a r g o  ( I o  M e r c i u l o .

Telephon Nr. 313.

Oficina ie I M  Tcuis Bmilch.
Rua Saldanha Marinho Nr. 55 , antiga 20.

Da nächsten M onat 2 Leh rlinge  ih re  L e h r­
ze it beenden, so können 2 ordentliche K na ­
ben welche dio M öbeltisch lere i sowie Holz- 
b ildhauere i erlernen wollen, bei m ir S te llung 
finden. D er E igen tüm er: A lb e r to  R it t e r t .

f i t

Zahnärztliches Atelier 
— von —

Acte Iv 5 ) L o w v i i w ' i c z ,

I

S p e z i a l i t ä t :  Reliandlung der M und­
höhle und sämtliche Zahnoperationen. Tech­
nische A rbeiten nach den neuesten Systemen.
hip r e e l ls t  u  « d e u  v o u  S  —  (5 U h r .

Rua Conselheiro Barradas 21.
(Rua do S c ir ilo .)

-'nS

Ö s c a x  S a f o a t ö i e
[U U R B T V B A -Telephon 215 — B a tó l  72J  

•& =
em pfieh lt dem P. T. Pub likum  :
Feinste S p c iH c k a r to J fe ln , gute P f la n z -  

k a r t o f f e ln ,  schwarze H o lm e n .  J to g g e n -  
in e l i l ;  — J lo n iy ,  J t u t t e r ,  S c h m o lz  e tc .

fe rner:

Milho, Häcksel, —
amerikanische Besen zu 2 und 3 Fäden, k le i­
ne und grosse IV e id e n k lir b e ,  sowie ein 
re ichhaltiges S ortim ent von

Die bestellten Waren werden den Käufern 
f r e i  i ns  I I a u s  gelie fert. I M

EN DETAIL.
werden jeder-

Verkauf EN GROS n.
Gute l io lo n ie p r o d u k t e .  

zeit g cka u ft.

E l

i l  Die Heilung des W eciisel- 
J  Fiebers

' b in n e n  e in e r  W o ch e!
— Aamplielol.—

Schon seit längerer Zeit e x is tie rt 
das Bedürfnis eines M itte ls , welches 
die K rankhe it, die jä h rlich  unsere 
Küstenbevölkerung heimsucht, be­
kannt unter dem Kamen Wechsel- 
oder Sumpfsieher, g ründ lich  und 
schnell heilt.

A lle Arzneien, welche bis je tz t ge­
gen diese K rankhe it als unfehlbar 
angepriesen wurden, enthalten Chi­
ninsulfate, w om it das Fieber nur 
zeitweise aufgehalten, aber n icht ge­
heilt w ird . Der Keim b le ib t in den 
Organen, um in kurzem, den bis 
je tz t angewandten M itte ln  trotzend, 
w ieder hervorzubrechen.
  A N O P H E L O Ij, -------

zubereitet von dem Apotheker

H e ito r Lua,
ein unfehlbares M itte l gegen Wechsel- 
fieber, is t n u r echt zu haben in der 
Apotheke von

S t e i l f e l d  <£• I r m ã o ,
-  C U R ITY B A . -  

Adel io Corre ia  <£• Cia. in Paranaguá, 
Fred. Sloraehe  in  Antonina, sowie in 
allen besseren Apotheken und Ge­
schäftshäusern des Staates St.Catha.

2  —  3  bravG
IKnabeii,

welche das T ischlerlm nd werk erlernen wollen, 
werden gesucht.— Näheres in der R edaktion 
dieses Blattes.

D em P. T. P ub likum  von C u rityba  und U m ­
gebung mache ich die ergebene Anzeige, 

dass ich meine

Woll- und Batimwollweberei
nach der Rua C om m cndador A ra it jo  N r. 24  
(Haus der F rau  Genoveva Hauer) verlegt habe.

Im  nun offenen Ladengeschäfte führe  ich 
ausser meinen Erzeugnissen, f e r t i g e  H e m ­
d e n ,  H o s e n  und S c h ü r z e n  fü r  E rw ach­
sene und K in d e r , ein reichha ltiges Sortim ent 
in F le h n n ,  Chale t*  und C h a r p a n  in Seide, 
W olle  und Baumwolle, K in d c rh iile  und M ülz- 
chcn, H and tücher, T ischtücher, G ardinen, 
ein reiches Sortim ent in

Tisch- und Bettdecken,
desgleichen IIausm acherkleiderzeuge.

Zu freundlichem  Besuche ladet ergebenst

0111 Carlos Fr««lí?
Rua Commendador A ra u jo N.° 2t.

Für Stellmachers
Eine Q uan titä t Holz in verschiedenen S tä r­
ken — von C a i n g a  und Q o i t o c a v a l l o  
— fü r  Stellm acher ' sehr geeignet, befindet 
sich in dem

Deposito el© M adeiras
von U a v io s  H ilb e r t .

Rua Visconde do G uarapuava As 30.



sfir

y  1HAD1 - «»«».

V e r  K o n ' r p a ) ) .

V E E M I D O L ,
W i i . r m n x i t t ^ l .  ? ö i  H © l t Q ’P  L u z

z^f Vertretbung undiTötun  ̂ 4 er Eingeweläewürsei?

Bester deutscher
Portland-Cement,

wnrmnf. Ver.m,ido.1 is‘ oin Medikament von grosser  Wirkung zur Vertre ibung der  K 'nKf ' ! ® lc; 
wurmei, welche im Organismus der  Kinder Ursache vieler Störungen sind; und diese Stoiun 
F. . bringen eine Menge von Symptomen mit sich, so dass es manchmal scheint, dass 
kleinen Wesen anjanderen schweren Krankheiten leiden.

"^7  l r Z f e u L 23. g '  d e s  " V e n ^ C L l c d o l -
Dieses Mittel bringt eine ausserordentliche Wirkung hervor; manchmal geschieht es, dass 

schon bei der  ersten Gabe dieser Arznei die Kinder auf einmal sämtliche W ürmer los«er 
und dann für immer geheilt sind. In wenigen Stunden, ohne ein Abführmittel anzuwenden una 
im alltrcmeinen. ohne die G n l w n

M a r k e :  , 2 L o c o 2 n i C L o t l -v e %
n u r  bei

J d c i o  Schmidt, Curityba; 
Ew aldo  c6 C.ia, Ponta Grossa.

»

L

Apotheke und Drogerie
von

-!.W  S o m m e r  &  C .“  om-
R u a  do R iachuelo Nr. 69. 

Jederzeit vorrätig ein kom­
plettes Sortiment von

M edikam enten, Drogen, c h e m i­
sc h e n  u. p h a rm azeu t isch en  P ro­
dukten.

06Sn Zu j e d e r  S tunde bei T a g  u. 
N a c h t  w erden l t c z e p t e  ang en om ­
men, und je d e r  A uftrag  wird s c h n e l l ,  
g e w i s s e n h a f t  un d  b i l l i g  ausge ­
führt.

B f õ m õ o p a t i s ç h e  R e z e p t e  fin­
den in d ieser A potheke ebenfalls 
p rom p te  E r le d ig u n g  bei seh r  m a s ­
s i g e n  P r e i s e n .

A lle  Arzneien w er den jederzeit 
frisch u. gebrauchsfertig'geliefert-

R u a  do R iachuelo Nr. 69, 
gegenüber von R. Ilatsclibach & Irmão.

m .

O W b

Ti , ,
r. t u

F ü r  F a m i l i e n ! !
Das B e s t e  u n d  N e u e s t e  a u f  d e m  G e ­

b i e t e  d e r  S c h n e i d e r  k u n s t  ist  ga nz  ent­
schi eden die

yJVLocleii-Zçitung fü is  
D eutschc H aus

illustrierte Frau eg- und M odenzeitung  
m it £  eh n it tin u s terb qgcgf 
M i t  d e n  Ile Hagen:

Illustrierte  Chronik der Woche-,
• Arbeiten prak tischer H andarbeiten«,
•Die Kochschule>,
»Grosse l i i n d e r m o d e t u v e l t «.

Jähr l ich  erscheinen 52 Hefte.

Preis 400 rs- per Heft.
bei C e z a r  S c h u l z ,  CURITYBA.

• - 4 3 * e c
h m * Allerlei. o
e ^ o e e c

V

E i n  G o l d s n c h c r s c h i f T .  Dass es auch in1 u n ­
se re r  nüchte rnen  G egenw art  nicht an Schatz­
sucherfah rten  rech t rom antischer  A rt fehlt, 
beweisen zwei Schiffsexpeditionen, die inn e r­
ha lb  verhä l tn ism ässig  ku rze r  Zeit von L on­
don aus die F a h r t  zu r  E n td eck u n g  von Gold 
un d  D iam anten an den Küsten Südafr ikas  ang e­
tre ten  haben. Im A ugust ve rg ang enen  J a h re s  
fu h r  die »Newa» von London aus mit u n b e ­
k a n n te r  n ä h e re r  B estimm ung nach Südafrika, 
um do r t  angeblich auf e iner kleinen Insel zu 
landen, wo nach dem Berichte eines inzwi­
schen vers to rbenen  Matrosen D iam anten  von 
fabelhaftem  W ert in u ng eah n te n  Mengen zu 
finden sein sollten. Diese Expedition , die von 
e iner Anzahl L o ndoner F in an zm än n e r  u n te r ­
s tü tz t  wurde, füh r te  a llerd ings zu einem völ­
ligen Misserfolg, u nd  die «Newa» tu t  jetzt 
F rach td iens te  an d er  indischen Küste. Dies 
Missgeschick h a t  indes andere  F inanzleu te  
n icht abgehal ten , ein neues Schatzsucherschiff, 
a l le rd ings mit e twas an d e re r  Bestimmung, 
a u szu rü s ten  und un längs t in See gehen zu 
lassen. Dieses Schiff, die «Alfred Nobel»,soll 
nämlich  an der  südafrikanischen Küste nach 
den W racks  N achforschungen halten, die nach 
s icherer U eberlieferung  dort  mit reicher L a ­
d u n g  an B arrengo ld  und anderen  K os tb a r­
keiten zu G runde  gegangen  sind, wie dies 
z B mit aller S icherheit von einer hollän­
dischen Gallione, der  «Middelburg», bek ann t  
ist die  v. 200 J a h re n  in d er  Hoetjesbai u n te r ­
g eg a n g e n  ist. Die «Alfred Nobel» ist von der 
mit einem K apital von 25 000 Pfd. S te rhng  
g eg rü n d e ten  South African Company Ltd. 
a u sg e rü s te t  worden und steh t un te r  dem Be­
fehl eines K apitäns Gardiner, der  in Schiff- 
fah r tsk re isen  als K ap itan  englischer und chi-

und dann für immer geheilt sind. In wenigen Stunden, ohne ein Abführmittel anzuwenden una 
im a.lgcmeinen, olme die Gaben zu wiederholen, werden sämtliche W ürmer in grossen ^ enF 
ausgeschieden. Bei den plötzlichen Anfällen, welche durch die Eingeweidewürmer hcrvorgennc 
werden, ist seine Wirkung einfach grossart ig:  bei Konvulsionen, Schwindel und Kolikanfallc , 
durch dieselbe Ursache hervorgebracht,  ist seine Wirkung ausgezeichnet, indem sie sich sogt 

bis auf- die Verdauungsorgane erstreckt. Vcrmidol ist zu haben in der  Apotheke von

S te ilfe ld  «&. Ir m ilo  In C u rityb a ,— Aclelio Correia & C.n in 
P a ra n a g u á  — Frederico  Storache in Anlonina, — 
sowie in allen besseren Apotheken u. Geschäftshäusern des Staates Sta. Catharina.

g
1 Bördel-, Sicken- und Drahteinlegmaschine für Klempner,

1 M a n d io c a ,-S c h ä l m a s c h i n e ,
20 billige a i ä l i m a s c l i i i i e i i  für Handbetrieb, 

Gattersägeij, Jfreissägei], verschiedene J^etteij,
T U F F

(bes ter  Ungeziefer-Schutz für O bstbäum e und Reben) in Latas  von 5, 10 und 50 kg,
HO l i a  r t h e l H c h e  l ’c t r o  l e n  i n - ( I  a n k o c h e  r ,  A p p a r a t e -  f ü r  G a x o x a f a h r l k a t i o i i  

a. in. s tehen billigst zum V erkauf beiu. v.

- b  ‘- b i .  K E I . i I ,  C u L r i t 3 r T o ©,7
P r a ç a  T ir a d e n tes  5 .

! ^ * x  Í U j v e à  y .o jS m a « x v
— CURITYBA, Rua do Riachuelo Nr. 56 —

Buchbinderei und -Druckerei
— g eg rü n d e t  1889 —

bringt  sich hiermit  dem geschätzten Pu­
blikum im allgemeinen und den Herren 
Fabrikanten und Geschäftsleuten im be­
sonderen in empfehlende Erinnerung zur 
Anfertigung jeder Art von

V.

cF ctm ufazciv , c B t ü p ö p je u ,  (S o u v ctL  m i t  
§ it i i ie n 3 tn e f t ,  cRecfnuincjcii, f iu i t t im c jc i i ,  
S i i ia s ,  ^ÜDisifdit- m i9  Seecfiä ^ L fia ttc i i ,  6 i n -  

. f a S u n c p - ,  5Hiig>- tu i3  3Cocsi*cib-
) s ta tten  scnois S ta n e ta n s -d i^ d n  n .  >. iv.

F a b r i k a t i o n
von U o n t o b t i c l i e r n  jed e r  Art so­
wie von P a p p s c h a c h t e l n  in allen 

F orm en  und  Grössen.

Die früher  W cngenrolhschc Nagel­
fabrik, R ua I ta ra ré  Nr. 36, welche 
vor 3 Jah ren  zu einem W o h n ­
h a u s  u m g e b a u t  wurde und zur 
Zeit von H errn  H ackenberg  be­

wohnt wird, ist vom 1. November ab an d e r ­
weitig zu vermieten.

N äheres durch J n l i o  V o l k n i a n n ,  
R ua 15 de Novembro Nr. 29.

S o e b e n  aus Europa eingetroffen 
verschiedene Sorten Irischen 

■ fl

Verkauf en gros u n d  en detail
h e i O e m r  S c h u l z »  CÜRITIBA.

Schleuder- EJonig
zu 03800 das Kilo — bei Abnahme einer ganzen Lata 
billiger — empfiehlt M a x  JV uU iO tv,

Rua 7 de Setembro 117; — Telophon 319.

Qablnete öentarlo
de

>1U§ 
geöffnet von 8—12 Uhr 

sowie von 1—5 Uhr. 
Itim  «Io Kincliuclo .V 5 .

ist stets zu haben in der  
Expedition dieses Blattes.

Jeden  M i t t w o c h  und  S o n n a b e n d

frisches Sauerkraut
bei

Ludwig Carl E g g  (Theatro Hauer), Telephon 53.

Eídb Dampfmaschine i i - à à  
s ä  g rS l d l  n e  ,

!inn»lfer(le-
S•à !il{v í s e n f r í t s n . a s c h i n c ,  eine B o J í l S
í r t Â ™    . v e S  “•, "  r r L n . i s i u i s s i o n e n  und anderes

„ e , e . . . °  » a s c h in e ,  verschi,
dene T r a n M u i s s .o n e n  und anderes n í :  
sind billig zu verkaufen . N äheres  J hh

Curityba

vciKduicu. i'uiiciBis durch0*11,
«Julio Volkniann,
- R u a  15 de Novembro

;  :  —
Zu alten F e s t l i c h k e i t e n  v e r m i ß

Tafelgeschirse, Bestecke u, Gläser
' W z „  1  . .  I E g g  (T hea te r  Hauer)

-i Fi fl h
E u d w i g  t a i ’l E g g  (The 

Telephon  53,

W f

Jas zahnärztliche Kabinett
— von —

Carlos Koscher
—  Rua S. Francisco Nr. 16 —  Curityba —
e m p f i e h l t  sich zur Anfert igung und 

zum Einsetzen

künstlicher Zähne n. ganzer Gebisse
ohne Wurzelcntfcruiing

in  Gold u n d  a llen  Edelm etallen, auch 
ohne G aum enplatten. 

Brückenarbeltcn nach neuesten Sy­
stemen, ohne Wurzelentfernung. 
Vlonibcn in allen Mntcrlalicn!

Jede Zahnoperation, auch Ziehen der Zihne
wird möglichst schmerzlos ausgeführt. 
N icht gu t sitzende Gebisse werden a u f 

das sauberste um gearbeitet.
F ü r  al le m e i n e  A r b e i t e n  ü b e r n e h m e  ich we i t ­

g e h e n d e  G a r a n t i e .
G n te  A rb e i t  b e i b i l l ig e m  F re U e .

1  haben in allen besseren De- 
tail-Geschäften sind folgende 
Spezialitäten:

P l o n r r a t â r l r o ’ aus der  rühmlichst bekann- 
, U r i a i J Z b L c l l K G  teil Fabr ik  von 

Iloffmann & Schmidt, Leipzig.
Diese Stärke gibt der  Wäsche eine nusseror«Icn(. 

l ie h e  S te ife ,  einen p r a c h t v o l l e n  G la n z  und eine 
b l e n d e n d e  W cisse .  Dieselbe ist nicht nur die 
b i l l i g s t e ,  sondern auch die b e s t e ,  die prak­
t i s c h s t e  und die e i n f a c h s t e  aller ihrer  Rivalen.

,Chinesischer Thee/ILaLusntdresn S
testen Marke: >1. «t I I .  in Dosen von >/, u. 1 . libra. 
Unstreitig das » n o n  p l u s  u l t r a »  in diesem 
Artikel!

,Hamburger Thee.’ Ylinlv sòiehõ£
n n s c h i ld l i c h c n  Z i is n in in c n s e tz im g  wegen auch 
ganz k l e in e n  M in d e rn  ohne Nachteil gegeben 
werden kann, hat sich durch seine ausserordent­
liche Wirksamkeit bereits allgemeine Anerken­
nung erworben. Derselbe r e in ig t  d a s  Blut und 
gewährt bei mangelndem Stuhlgang ein sehr 
gelindes, dabei aber höchst sicher wirkendes Ab­

führmittel.
V o r m i r » i r l  Q ’ angefertigt .vom Apotheker G. 
, * t J I l l l I U l U d ,  Boettger in Brusquc. Dasselbe 

ist ein nu r  aus Pflanzen hiesiger Flora hergestell­
tes W i i rn i i t t c l  von  u n f e h l b a r e m  Erfolg.

,Nigrosole Polish’, Lr?GlanzL
O elen  und B l a n k u i a e h e n  aller feinen Schuh­
waren.

F a m O S ’ c1'c ^ este und billigste Metall-Putz-

Niederlagen: 3 oão Sctmiát, Cnritjb- 
^watdo kZ., Ponta Grossa.

nosischer Schiffe einen guten  Namen besitzt 
und sich neuerd ings  namentlich mit grossem 
E ifer d er  O rtsbestim m ung der  bekanntesten  
Schiffsun tergänge an der südafrikanischen 
Küste gewidmet hat.  Die neue Expedition 
scheint also immerhin auf besserer  G rundla­
ge zu beruhen, als die auf e twas phan tas t i ­
sche E rzä h lu n g e n  hin b eg rü nd e te  Schatzsu­
che rfah r t  d er  «Newa», und  man darf  gespann t  
sein, ob die U n ternehm er diesmal besseren 
E rfo lg  h aben  werden.

S c h a r f e  K r i t i k .  In  einem n o rd am e rik a ­
nischen V ar ie tä ten theater  tra ten  kürzlich «drei 
Schwestern» auf. Am nächsten Tage stand 
im Lokalblatt ,  den «Des Moines Leader» zu 
lesen: «Effie ist eine alte Mähre von fünfzig 
Sommern, Jessie ist ein mutwilliges Füllen 
von vierzig un d  Addie, die Blume der F a ­
milie, ist eine hüpfende Monstrosität von 35. 
Ih re  langen  dünnen  Arme, die in Krallen aus» 
laufen, schw anken  mechanisch hin und her 
und  bew egten  sich zuweilen vor dem dul­
denden Publikum  wie W indm ühlen .D er Mund 
in ihren widerlichen Gesichtern tu t sich wie 
eine Hölle auf, und Töne wie das Gewimmer 
verdam m ter  Seelen entquollen ihm. Sie stelz­
ten auf der Bühne mit einer Bewegung um ­
her, die einem Mittelding zwischen B auch­
tanz und  F uchstrab  glich — seltsame Wesen 
mit gemalten Gesichtern und abscheulicher 
Miene.» Die «jungen Damen» waren mit die­
ser lebhaften Kritik nicht zufrieden. Sie k lag ­
ten wegen Beleidigung. Keine Beleidigung, 
n u r  «f a i r  criticisni*,  entschied das Gericht. 
E s  lebe die Pressfreiheit!

E i n  w i e d e r k ä u e n d e r  S ä u g l i n g .  Men­
schen mit beschränktem  Horizont und d ürf­
tigen Geistesgaben, zumal wenn sie ins Alter 
und mit ihm in die zweite Kindheit hinein­
geraten, sind leicht dazu  geneigt, das einmal 
V orgebrachte  bei passenden und unpassen­
den Gelegenheiten zu wiederholen. Man nennt

diese Geistesarmen im Hinblick auf die dop­
pelte Aehnlichkoit mit unserm lieben H orn ­
vieh wohl scherzweise W iederkäuer.  Doch 
nicht von diesen kindischen W iederkäuern , 
sondern von einem wirklich w iederkäuenden 
Kinde soll hier die Rede sein. Ueber diesen 
ganz vereinzelt dastehenden Fall berichtet 
Fräule in  Dr. Ilerinina Maas aus einem bei 
Solingen gelegenen Säuglingskrankenhause  
in der Wochenschrift «Medizinische Klinik». 
E s  handelt sich dabei um ein n u r  acht Mo­
nate altes Mädchen, das in ausgesprochener 
Weise wiederkäute, und zwar nicht nu r  nach 
der N ahrungsaufnahm e, sondern  auch noch 
zwei bis drei S tunden nach der Mahlzeit, 
dann  aber  merkwürdigerweise stets durch 
irgend einen äusseren Reiz veranlasst.  Man 
brauchte  nu r  laut im Zimmer zu sprechen 
eine T ür  heftig zuzuschlagen, ja, nu r  das 
Kindchen in der Nacht zu wecken, um den 
W iederkäuakt auszulösen. Schon der E intrit t  
fremder Personen reichte aus, um das klei­
ne Wesen zum W iederkäuen zu bringen. Ei­
ne genauere  Beobachtung im K rankenhause  
ergab, dass das Kind zunächst mit leerem 
Munde Ivaubewegungen machte; alsbald stieg 
die Magenflüssigkeit bis in die Mundhöhle 
empor, wurde dort  sichtlich mit grossem Ge­
nuss gekau t und dann heruntergeschluckt 
Nach der P rozedur zeigte die Kleine stets ein 
freundliches Lächeln, was unzweideutig ihre 
Befriedigung über den verdoppelten Genuss 
verriet. Sicherlich lag dem eigenartigen Vor­
g an g  ein nervöses Moment zugrunde. Warum 
soll in unserem nervösen Zeitalter nicht auch 
schon ein Säugling einmal allerlei nervöse 
Anwandlungen zeigen, wie man sie sonst nur  
bei Erwachsenen kennt ?

V e r t r a u l i c h .  Ein reicher R entner hatte  
einen F reund  zu Mittag gebeten, und da das 
Wetter am Abend schlecht wurde, forderte 
er  ihn auf, die Nacht in seinem Hause zuzu

bringen, da  er  noch einen Heimweg von eini­
gen S tunden  zu machen habe. Der Freund 
folgte der  E in ladung , und  nachdem sie bei­
de einen Gang durch den Garten gemacht 
hatten, b a t  der R en tne r  seinen Gast, in’8 
H aus zu rückzukehren ,  w ährend  er nach sei­
nen Pferden sehen wolle. Kaum war der 
F rem de in das  dunk le  Z im mer eingetreten, 
als die F rau  des R entners ,  ihn im Finstern 
für  ihren Mann haltend, das  erste, beste gros­
se Buch ergriff, u n d  ihm dam it  tüchtig® 
Schläge verse tzend ausrief: « D a s  hast Du da­
für, dass Du diesen w iderw ärtigen, dummen 
Menschen die Nacht ü be r  h ie r  behältst»
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Lustige Ecke.

Übcriroflen. A.: «Ich habe  einen Pap3' 
gei, der kann famos sp re c h e n !» — B . : 
ist noch g a r  nichts. U nser F reun d  Anton hat 
einen, der lügt sogar!»» u g a r i »

Keim Souper. Professor: «Ach, ich 
man ha t mir den Platz neben  der Gans i® 
serviert.; (zu seiner Tischdame), ich mein« 
natürlich  neben der  g e b ra t e n e n !» ,

Unvorsichtig. Förs ter:  «Den S c h u sshaD 
Ih r  gewiss w ieder von einem Sonntagsjag®| 
bekommen?» — Treiber: «Nein, diesmal war - 
an einem Werktage, ich hatte  aber unvor­
sichtiger Weise die Sonntagshosen an.» , 

»ur keine Aufregung. «Aber Kätbi! Jet« 
sind in s Bild von meinem seligen Mann auç> 
die W anzen hineingekommen b  -  «O g»8 
F rau , das macht nix — der  sp i ir t’s ja doch 
nimmer!»
«F*PAnfIjQ; f  (zu einem 80jährigen Gr0}®*;
— P n í  S |e denn das Leben n o c h ,  Herr Rat-

<ElSer»thch nicht! Aber weil s d 
Leut ärgert,  dass  ich noch leb ’, f reu t’s mich-
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